
Deutsche Bank hat ihr unter anderem jene
verhängnisvollen Kreditpakete verkauft,
die das Institut an den Rand des Ruins ge-
trieben haben – und das zu einer Zeit, als
die Deutsche Bank solche Papiere schon
aus dem eigenen Portfolio geräumt hatte,
wie Bankchef Josef Ackermann indirekt
zugab. Unwidersprochenen Medienbe-
richten zufolge hat das Institut sogar aktiv
auf einen Verfall solcher Papiere gewettet.

Der Wirtschaftsstrafrechtler Walter Per-
ron kam schon im März in einem Gutach-
ten für den CSU-Bundestagsabgeordneten
Peter Gauweiler zu dem Schluss: „Das Ver-
halten von Mitarbeitern der Deutschen
Bank gegenüber der IKB kann den Straf-
tatbestand des Betruges verwirklichen.“
Durch eine Klage, die in den USA gegen
die Deutsche Bank eingereicht wurde,
sieht Perron die Anhaltspunkte inzwischen
erhärtet, wie er Gauweiler schrieb. 

Auch Axel Boetticher, Richter am Bun-
desgerichtshof, hatte vor wenigen Wochen
gefordert, dass die Vorgänge um den Zu-
sammenbruch der IKB strafrechtlich un-
tersucht werden müssten. 

Laut Perron könnten sich auch die Mit-
glieder des Vorstands der IKB sowie des
Aufsichtsrats und die verantwortlichen
Köpfe der KfW und des Bundes beim The-
ma IKB der Untreue schuldig machen –
sollten sie die möglicherweise gegen die
Deutsche Bank bestehenden Schadenser-
satzforderungen nicht geltend machen. 

Gauweiler hat sowohl das Gutachten wie
auch das erneute Schreiben an Finanzmi-
nister Steinbrück geschickt. Er will von dem
Minister wissen, „ob und wie“ ein mög-
licher Schadensersatzanspruch gegen die
Deutsche Bank in „außerordentlicher Hö-
he“ in „die Kaufpreisfindung für die IKB
eingeflossen ist“. Der CSU-Mann sagt, er
habe „bis heute keine fundierte Antwort
erhalten“. Beat Balzli, Wolfgang Reuter

Sie sehen aus wie gigantische Rühr-
stäbe eines elektrischen Handmixers.
Mit rund fünf Meter Höhe und etwa

drei Meter Durchmesser passen sie zwar in
keine Küchenschublade, aber immerhin in
Gärten, auf Hügel, Garagen- oder Haus-
dächer.

Und wenn es nach dem Willen des Es-
sener Stromversorgers RWE geht, dann
sollen diese Rotoren dort in den nächsten
Monaten und Jahren zu Tausenden in-
stalliert werden – in Deutschland, im Rest
Europas oder auch in den USA.

Denn bei den skurrilen Gestängen han-
delt es sich nicht um futuristische Skulptu-
ren, sondern um Hightech-Windgenerato-
ren der allerneuesten Generation. Ohne
große Geräuschentwicklung und ausladen-
de Flügel drehen sie sich – egal, aus wel-
cher Richtung der Wind gerade weht. We-
gen ihrer geringen Größe und eines durch-
aus akzeptablen Gewichts sind sie auf
Dächern und auf Hochhäusern unschwer
zu installieren und erzeugen bis zu 10000
Kilowattstunden Strom pro Jahr.

Das reicht aus, um zwei Niedrigenergie-
häuser oder ein 20-Mann-Büro mit Strom
zu versorgen. Produziert werden die Ro-
toren in geringer Stückzahl von einer jun-

gen Firma in Großbritannien, an der sich
der deutsche Stromriese RWE mit einem
vorerst kleinen Anteil beteiligt hat. 

Obwohl das Unternehmen namens
Quietrevolution (zu Deutsch: stille Revo-
lution) erst im Jahr 2005 gegründet wurde
und erste Turbinen erst Ende vergangenen
Jahres fertiggestellt wurden, können die
Jungunternehmer bereits achtbare Erfolge
vorweisen. So wurde ihr Windrad mit De-
sign- und Technikpreisen dekoriert. Und
auch im praktischen Betrieb ist der QR5,
wie das erste Modell getauft wurde, mitt-
lerweile in England zu sehen.

An der Kings College School in Wimble-
don etwa wurde eine Anlage aufgestellt.
Kommerziell werden die Turbinen inzwi-
schen auf einigen Hochhäusern und bei
einer größeren Pub-Kette betrieben.

So wurde auf das Projekt auch der Ener-
gieriese RWE aufmerksam. Denn dort ist
für den Ausbau des Geschäfts mit erneuer-
baren Energien seit einigen Monaten Fritz
Vahrenholt zuständig, der sich in der Bran-
che auskennt wie kaum ein anderer.

Der Ex-Chef des Windanlagenbauers
Repower hat bei RWE bereits viel bewegt.
Vahrenholt setzte Milliardeninvestitionen
in Offshore-Windparks durch und baut
Biogasanlagen. Außerdem legte er ein Pro-
jekt auf, um innovative Jungfirmen zu su-
chen. „Bei Quietrevolution war mir sofort
klar, dass mit dieser Windturbine der
Traum vieler Menschen nach einer eige-
nen, dezentralen Stromversorgung erfüllt
werden könnte – selbst da, wo keine Son-
ne scheint und kein Stromnetz vorhanden
ist“, sagt der RWE-Vorstand.

Trotzdem warnt er vor zu großer Eu-
phorie. „Den Energiemix werden wir auch
mit dieser Turbine nicht ändern.“ Dazu ist
die Leistung noch zu gering und der Preis
der Anlagen viel zu hoch. So schlägt allein
die Turbine bisher mit rund 30000 Euro zu
Buche. Dazu kommen Kosten für Installa-
tion und Wartung. Damit wären die Anla-
gen zumindest in Deutschland aktuell eher
ein Prestige- oder Werbeobjekt für ökolo-
gisch bewusste Besserverdiener.

Doch genau das könnte sich mit den
RWE-Millionen ändern. Schon gibt es
Überlegungen, die teuren Carbon-Fasern
durch billigere Materialien zu ersetzen.
Auch die Leistung der Turbinen könnte
noch erheblich gesteigert werden. Sollten
sich die Turbinen bewähren, wäre eine
Massenproduktion in einem Billiglohnland
wie China möglich. Die Kosten, so das
Kalkül, dürften dann dramatisch fallen –
vorausgesetzt, die Nachfrage stimmt. Doch
daran besteht kaum Zweifel.

Vor einigen Tagen hat etwa New Yorks
Bürgermeister Michael Bloomberg einen
Vorstoß gemacht, den man bei RWE auf-
merksam registrierte. „Wir haben eine
Menge Wind und sehr hohe Gebäude –
daraus werden wir Energie gewinnen“,
kündigte er an. RWE hofft nun auf stürmi-
sche Zeiten. Frank Dohmen
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Der Stromriese RWE steigt bei
einer Firma ein, die Häuser 

mit Windrädern bestückt. Ein 
neues Geschäftsmodell?

Windrad (auf Hausdach in England)

Skurrile Gestänge
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